
Wenn ein Mensch meint, fertig zu sein,
steht er am Beginn,
und wenn er am Ziel ist,
fehlt es an allen Enden.			   Jes Sir 18,7
 
Eine Ausstellung mit Fotografie als Kunstform ist längstens in Galerien und Museen etabliert – 
was im 19. Jahrhundert erfunden und zunächst als ein mechanisches Verfahren von Abbildungen 
als nicht künstlerisch, nicht schöpferisch und somit nicht dem Anspruch künstlerischen Ausdruckes 
kritisiert wurde, das ist heute aus dem vielschichtigen Konzert der Kunstgattungen nicht mehr weg-
zudenken. Schon von ihren Anfängen her war die Fotografie auf eine größere Genese, sowohl in 
technischer als auch in künstlerischer Hinsicht angelegt. Im weiteren Verlauf entwickelt sie sich 
vom rein technischen Mittel einer visualisierten Reproduktion des Gesehenen über die bewusste 
Imitation von Malstilen, wie sie uns z.B. im Piktorialismus entgegentritt, in der gezielten Wahl eines 
Motivs bis hin zu jener sachlich-konzeptuellen Ausdrucksform, wie sie den Arbeiten der Düssel-
dorfer Fotoschule um Bernd und Hilla Becher zueigen ist, auf eine Kunstgattung hin, die eine 
eigene, im Medium verortete visualisierende Sprache hervorbringt und die sich mittels digitaler 
und KI- basierter Tools weiterentwickelt und weiterhin den Kunstbetrachtenden mit neuen kreati-
ven Ausdrucksformen konfrontieren und herausfordern wird. Diese wenigen, einleitenden Überle-
gungen mögen an dieser Stelle genügen, sich auf die visuelle Sprache der Arbeiten Bernd Radtkes 
einzustimmen.

Der Künstler hat für diese Ausstellung ein Leitmotiv ausgewählt, das er mit dem lateinischen 
Titel „in statu nascendi“ ausdrückt und das gerne ins Deutsche mit „Im Zustand des Entstehens“ 
übersetzt wird; ein sprachlicher Titel, der in Zeiten, wo man hierzulande über die Berechtigung 
des Lateinischen als ordentliches Schulfach diskutiert, nahezu aus der Zeit gefallen scheint. Die 
gängige Übersetzung ließe sich allerdings auch durch eine Übersetzung mit der Verbkonstruk-
tion „geboren werden“ ausdrücken: im Zustand des Geborenwerdens – dies würde den Akt des 
Hervorbringens stärker als ein personales Geschehen ausdrücken und den so umschriebenen 
Zustand aus einem allzu verengten technischen Verständnis befreien. Es ist mehr als offenkun-
dig, dass der Geborene unterschieden wird von der ihn Gebärenden und trotz aller Unterscheid-
barkeit dennoch eine geheimnisvolle Weise der Verbundenheit vorliegt, sodass beide ohne den 
jeweils anderen nicht wirklich verstehbar sind. „Jedem Anfang wohnt ein Zauber inne!“, darum 
wusste schon Hermann Hesse, und dessen Vers vielleicht dahingehend zu weiten gilt, als dieser 
Anfang immer schon Mitteilung ist. Eben diesen Zauber, der allem Anfang innewohnt und ihn 
verbürgt, gilt es in den hier präsentierten Werken zu erspüren. Die Ausstellung lädt den Betrach-
tenden ein, die hier präsentierten Arbeiten aus dem Œuvre des Künstlers weniger als Kunst in 
Form von Ergebnissen bzw. als fertiges Produkt zu entdecken, als vielmehr durch dieselben in 
einen stillen, nahezu meditativen Innenraum des Geheimnisses einzutreten, der die Kraft und 
den Charakter der Arbeiten grundlegend von der Schwelle ihres Entstehens her begreift und 
sie darin auch verortet. Bei näherer Betrachtung seiner Fotokunst mögen sich dem Gegenüber 
Ein-Blicke eröffnen, die ihre Faszination maßgeblich von einer ins eigene Innere eingeholten 
Außengestalt von Leben beziehen. Es sind Ein-Blicke in die stille und faszinierende Erscheinung 
von Natur oder einem symbolhaftem Augenblick, in dem sich Menschen das Leben aneignen: 

das Existierende, der zu durchlaufende Prozess, kurzum der Pulsschlag des Lebendigen, all die-
se Momente, die in Radtkes Arbeiten erahnbar werden und sich doch jeglicher Bemächtigung 
mittels eindeutiger Erklärungen entziehen. Fast erinnert es an jene dramatische mythologische 
Geschichte um die Nymphe Daphne aus den Metamorphosen des Ovid, die sich dem Anstürmen 
des Apoll durch Transformation in zartes Lorbeergrün entzieht, der Gian Lorenzo Bernini wiede-
rum ein skulpturales Denkmal ergreifender Intimität in der Galleria Borghese in Rom gesetzt hat. 
Vielleicht vermag auch hier der Betrachtende in einen Zustand versetzt zu werden, der ihn zum 
Zeugen jenes intimen Augenblicks werden lässt, in dem das aus dem inneren Blick des Künstlers 
heraus geborene Foto recht geschaut wird: in statu nascendi!
 
Dieser Blick, der in seiner Kunst der Fotografie anschaubar wird, hängt dabei unweigerlich mit 
seinem Lebenslauf zusammen. Dieser offenbart eine Entwicklung, die sich in der konsequenten 
Aneignung eines breiten technischen Know-Hows ausspricht. Man denke nur, mit welcher Virtu-
osität er die unterschiedlichen analogen Möglichkeiten der Fotografie beherrscht und sie künst-
lerisch einsetzt! Beeindruckend in diesem Kontext sind die Arbeiten, die er mit der historischen 
Technik des Nass-Kollodium Verfahrens, das sozusagen an die Anfänge der Fotografiegeschichte 
anschließt, geschaffen hat. In der Werbefotografie, in der er eine Zeitlang tätig war, kommen 
unter anderem Vorzeichen seine kreativen Visualisierungsstrategien zum Vorschein, die heute 
den Charakter seiner Werke mitbestimmen. So bietet die Ausstellung auch die Möglichkeit, seine 
Arbeiten als Kunst im Medium der Fotografie als Prozess einer Künstlergenese zu verstehen und 
auf sich wirken zu lassen.
 
Die Schau eröffnet die Möglichkeit, den Werken Radtkes in jener Ursprünglichkeit der Foto-
grafiekunst zu begegnen, wofür die Begriffe Idee oder inspirirende Wahrnehmung, verwoben 
in einen nicht aufschlüsselbaren Prozess des Gestaltannehmens stehen, die den Betrachtenden 
dem Zustand des Entstehens oder Geborenwerdens  des Motivs, weniger im technisierten Sinne 
als vielmehr in der Stille des Künstlerblicks entgegenführen. Demgemäß sind die Besucher hi-
neingenommen in ein Geheimnis, das sich selten dem flüchtigen Blick oder im Vorübergehen 
erschließt; eher erfordert es den Mut zum und die Geduld des Verweilens, damit sich langsam 
die tiefe Kraft des Geschauten über das Medium des Werkes im Betrachtenden entfalten und in 
den Bann ziehen kann. Daher bleibt allen Besucherinnen und Besuchern dieser Ausstellung  jene 
Haltung zu wünschen, wie sie Hilde Domin in ihrem Gedicht „nicht müde werden“ in zärtlicher 
Weise zum Ausdruck verholfen hat:
 
„Nicht müde werden
sondern dem Wunder
leise
wie einem Vogel
die Hand hinhalten.“
 
						      Dr. Arno-Lutz Henkel, Bonn



When a human being believes he has finished, 
he has only just begun, 
and when he reaches his goal, 
there are shortcomings everywhere. 		  Jes Sir 18.7 

Exhibitions featuring photography as an art form have long been established in gal-
leries and museums — a medium invented in the 19th century and initially criticized 
as a mechanical form of image reproduction that is neither artistic nor creative, and 
therefore incapable of artistic expression; today the multifaceted concert of art gen-
res is unthinkable without it. 

From its very origins, photography was destined for a major evolution, both techni-
cally and artistically. As it progressed, it evolved from a purely technical medium for 
the visual reproduction of what is seen, through the deliberate imitation of painting 
styles — as seen, for example, in pictorialism — and the conscious choice of a subject, 
to the objective, conceptual form of expression inherent to the works of the Düsseldorf 
School of Photography led by Bernd and Hilla Becher, towards an art form that evokes 
its own visual language rooted in the medium, and which continues to evolve through 
digital and AI-based tools, and will continue to stimulate and challenge the art viewer 
with new creative forms of expression. These few opening remarks hopefully suffice 
to attune oneself to the visual language of Bernd Radtke’s works. 

For this exhibition, the artist chose a theme which he expresses with the Latin title ‘in 
statu nascendi’, commonly translated as ‘in the state of becoming’; a linguistic title 
that seems almost anachronistic in an age when in this country the validity of Latin 
as a curricular subject has been called into question. The standard translation could, 
however, also be expressed using the verb construction “to be born”: in the state 
of being born — this would convey the act of creation more strongly as a personal 
experience and would free the state described thereby from an all too constricted 
technical understanding. It is more than clear that the newborn is distinguished from 
the parturient and yet, despite all differences, an enigmatic bond exists between 
them, such that neither can truly be understood without the other. 
‘In all beginnings dwells a magic force’, as Hermann Hesse already knew, and whose 
quote can perhaps be further extended to the effect that this beginning is invariably 
connection. It is precisely this magic, which is inherent in every beginning and vouch-
safes it, that one should seek to sense in the works presented here. The exhibition 
invites the viewer to discover these works from the artist’s oeuvre, not so much as 
art in the form of results or finished products, but rather to enter through them into 
a quiet, almost meditative inner sanctum of mystery where the power and charac-
ter of the works are essentially understood from the very threshold of their inception 
and also situated within it. On closer inspection of his photographic art, the viewer 
may be afforded insights that draw their fascination largely from an exterior form of 
life brought into one‘s own inner self. They are glimpses into the quiet and fascinating 

essence of nature or a symbolic moment in which people engage with life: existence, 
a journey through life, in short, the very pulse of life, all these moments that are per-
ceptible in Radtke’s works and yet elude any attempt to explain them definitively. It 
is almost reminiscent of that dramatic mythological tale of the nymph Daphne from 
Ovid’s Metamorphoses, who eludes Apollo’s pursuit by transforming herself into 
delicate laurel green — a figure to whom Gian Lorenzo Bernini, in turn, dedicated a 
sculptural monument of profound intimacy in the Galleria Borghese in Rome. Perhaps 
here, too, the viewer can be transported into a state that allows the intimate moment 
to be witnessed, in which the photograph — born from the artist’s inner perspective — 
is truly seen: in statu nascendi!

This perspective, reflected in his photographic art, is clearly linked to his life story. 
It reveals a journey marked by his dedication to mastering a wide range of technical 
skills. One need only consider the virtuosity with which he masters the various ana-
logue possibilities of photography and artfully deploys them! Particularly impressive 
in this context are the works he has created using the historic wet collodion process, 
which, so to speak, takes us back to the very beginnings of the history of photography. 
In commercial photography, where he worked for a while, intimations of his creative 
visualisation strategies — which today help define the character of his works — begin 
to surface. The exhibition, therefore, also offers the opportunity to understand his 
works as art through the medium of photography as a process of artistic genesis and 
to reflect on their impact. 

The show provides an opportunity to discover Radtke’s works as they were originally 
conceived in the art of photography, where the concepts of idea or inspiring percep-
tions are woven into an inexplicable process of design that gives the viewer a sense 
of the motif’s state of creation or birth, less in a technical sense than in the serenity of 
the artist’s eye. Visitors are thus drawn into a secret that rarely reveals itself to a fleet-
ing glance or in passing; rather, it requires the courage and patience to linger, so that 
the intrinsic power of that which is seen can slowly unfold and enchant the viewer. It 
is, therefore, hoped that this exhibition will inspire in all visitors the approach tenderly 
expressed by Hilde Domin in her poem ‘Do not grow weary’: 

Do not grow weary 
but hold your hand out 
quietly to the miracle 
as if to a bird. 
	 Dr. Arno-Lutz Henkel, Bonn



in statu nascendi – on the gradual realisation of a visual concept through the camera 

The camera – an instrument of awareness 
Intuitively, an image forms in my mind before I even look through the camera’s view-
finder. I perceive moods, shapes and lights, which I then catch with my camera. For 
me, photography is more than just capturing a moment. The camera is not merely 
a technical instrument, but a medium for seeing, exploring and understanding. With 
the camera, I see more consciously; in a way, this creative process is reminiscent of 
Heinrich von Kleist’s idea that thoughts only take form when spoken*. In the same 
way, ideas for a finished image often only take shape in the making, through obser-
vation, testing and experimenting with the camera. The view through the viewfinder 
becomes a dialogue with one’s own perception, one that unfolds with every pass-
ing moment. I often then discover details in the finished photograph that would have 
escaped me with the naked eye. 

The Concept 
An idea is a fascinating aspect of human thought and creativity. Unlike a nocturnal 
dream image that slowly fades over the course of the day, an image begins with a 
vague yet steadily refining idea. It is this first, initially somewhat elusive idea that I 
seek to capture. Visualising an idea is, therefore, a matter of photographing something 
that is generally regarded as unphotographable. Attempting to do so was challenging 
and equally motivating. And then, in the spring of 2022, while moving into my new 
studio, I discovered ten seriously outdated AGFA small-format slide films. I suddenly 
grasped how, for realising my project, the pieces of the puzzle were slowly falling 
into place. I chose my old, analogue Nikon F3 HP camera. Now all that was miss-
ing was the right lens. Inspired by a friend, I constructed my own: using a ‘gutted’ 
teleconverter and an eyeglass lens from my old nickel-rimmed glasses, I created a 
lens that produces images with a distinctive visual character. This unusual construc-
tion allows the viewer to literally see the world through my glasses. 

The Power of Coincidence 
Sometimes it is the unexpected elements that make a photograph extraordinary, such 
as a chance play of light, an unexpected stir or an unusual reflection. It was precisely 
this added dimension I used to make the process of my image-making relatable to 
the viewer. From mid-2022 onwards, my makeshift equipment accompanied me 
through my work as a photographer for close to two years. Only after exposing all 
films, did I proceed to develop them. No intermediary results were to interfere with 
the realisation of my project. And so, the exciting anticipation stayed with me until 
the developed films finally lay before me on the light table. What joy I felt to see how 
wonderfully vision and realisation had connected! 

The vision grows with the process 
Analogue films undergo a maturing process that culminates in the breakdown of the 
light-sensitive layer. The fact that my films are over 20 years old and aged makes the 
result appear as if composed of random dots of colour. The image captured by the 
eyeglass lens is sharp in the centre only, while the edges fade into a soft blur – for me, 
a perfect visual transformation, and, at the same time, an aesthetic stylistic means 
by which to express the fleeting moment of an impending idea for an image. This 
is exactly how I feel when a vague idea finally matures into a concrete photograph. 
Unlike my previous series, this exhibition does not showcase images with a common 
theme, but rather a range of very differing subjects. The resulting images are an attempt 
to convey the intangible, invisible nature of an idea. 
							       Bernd Radtke 

*“On the Gradual Formation of Thoughts During Speech” is the title of a well-known essay by Heinrich 
von Kleist. In this short but profound text, Kleist describes the idea that thoughts often only become clear 
during the act of speaking. He argues that it is only by voicing ideas boldly can one truly reflect on and 
gain new insights. 

	 in statu nascendi – According to Duden:

	 Latin = in the state of being born, of emergence 
	 Meaning =  in the course of emerging, in the process of becoming 
	 The term describes the nature of a substance or compound [chemistry] 
	 the very moment it is formed. 

	 Idea – According to Duden:

	 1. a) In Plato’s philosophy, the pure concept of things underlying phenomena 
	  b) A concept or representation of something at a high level of abstraction 
	 2. A model that determines a person’s thoughts and actions 
	 3. [Creative] thought, concept, good idea 

	 Origin: partly influenced by the French idée < Latin idea < Greek idéa, 
	 originally = appearance, shape, form; 
	 according to Platon = archetype, from: ideĩn = to see, to perceive
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